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               München, 6. Dezember 2025    

 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Freunde, 
 
Europa wäre nicht das, was es heute ist, ohne den Kohlebergbau. Erst der Bergbau, hat im 
19. Jahrhundert die Industrialisierung ermöglicht und für den Wohlstand und die jahrhun-
dertelange Führungsrolle Europas in der Welt gesorgt. Lange vor Öl und Gas – und noch 
viel länger vor den erneuerbaren Energien und der Künstlichen Intelligenz – war Kohle der 
Treibstoff der Modernisierung. Ich weiß nicht, wo die Menschheit und vor allem die Euro-
päer heute stehen würden, wenn es das „Grubengold“ nicht gegeben hätte. Gerade auch 
der enormen wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bedeutung der Kohle wegen war der 
Beruf des Bergmanns auch ein ganz besonderer. Er war hoch angesehen, weil er beson-
dere fachliche Fähigkeiten und auch eine große Solidarität unter Tage erforderte.   
 
Gerade weil die Kohle ein solcher Mythos ist, haben auch die Regionen, in denen sie ab-
gebaut wurde, die durch das Grubengold geprägt wurden, einen ganz eigenen Charakter. 
Das sieht man tief im Westen unseres Landes, im Ruhrgebiet, das noch heute viel auf seine 
Geschichte als einstmals wichtigstes Industriegebiet in Europa hält. Dabei fällt auf, dass 
viele Namen der Menschen im Ruhrgebiet polnisch – oder besser oberschlesisch – klingen. 
Denn viele der Bergleute und Industriearbeiter kamen aus dem damaligen Osten Preußens 
und des Reiches, um die Kohle nun im rheinisch-westfälischen Revier aus der Erde zu 
holen. Es wäre sicher zu viel gesagt, sie als „Entwicklungshelfer“ zu bezeichnen, aber es 
ist eine Tatsache, dass Oberschlesien noch bis zum Ende des Kriegs immer in einem Zuge 
mit dem Ruhrgebiet genannt wurde, wenn es um wichtige Industriegebiete ging.  
 
Leider hatte der Reichtum an Bodenschätzen in Oberschlesien auch seine Schattenseiten. 
Denn die Region lag nicht nur an der Grenze der Siedlungsgebiete zweier Völker, sondern 
war auch heftig umstritten zwischen ihnen. Jeder wollte Oberschlesien, seine Kohle und 
seine Industrie haben, und nach dem Ersten Weltkrieg war das Land ein „Zankapfel“. Vielen 
Oberschlesiern war das zu viel – sie sahen sich weniger als Deutsche oder Polen, sondern 
als Schlesier. Damit waren sie ihrer Zeit weit voraus, denn erst im Europa der Europäischen 
Union haben die Regionen endlich eine ähnlich bedeutende Stellung wie die Nationalstaa-
ten. Heute gehört Oberschlesien ganz zu Polen, ist aber genauso auch geliebte Heimat der 
deutschen Heimatverbliebenen und der Oberschlesier, die nach 1945 im Zuge der Vertrei-
bung ihre Heimat verlassen mussten. Oberschlesien ist ein Herzland Europas.   
 
Und weil das so ist, bleiben auch Sie, meine lieben Landsleute, Ihrer alten Heimat in Ober-
schlesien fest verbunden. Auch fern der Heimat pflegen Sie das Brauchtum und die Tradi-
tionen Oberschlesiens und fahren – so habe ich es mir sagen lassen – so oft wie es geht in 
das Land, in dem Ihre Wurzeln liegen. Heute feiern Sie gemeinsam die Schutzheilige der 
Bergleute, die Heilige Barbara. Ich weiß, dass diese Feier eine besondere Bedeutung für 
Sie hat, und es war schön, letztes Jahr persönlich an ihr teilnehmen zu dürfen. Vor zwei 
Jahren hatten mich Schnee und Eis daran gehindert, dieses Mal waren es schon lang fest-
stehende Termine. Aber ich darf Ihnen versichern: Wann immer es mir möglich ist, werde 
ich bei der Feier zu Ehren der Heiligen Barbara gerne wieder bei Ihnen sein. 
 
Ihre  
Dr. Petra Loibl, MdL 


